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1.1. Wirtschaftswachstum und BeschWirtschaftswachstum und Beschääftigungftigung

Hat die Globalisierung den erhofften Anstieg des Weltwirtschafts-
wachstums bewirkt?

• Nach Figure 1 (Heintz 2006, 5) hat sich das 
Weltwirtschaftswachstum seit den 1960er Jahren von 6% 
bis 1980 auf unter 2% abgeschwächt, und bewegt sich 
seither zwischen 1 und 2%

• Wirtschaftswachstum nach Weltregionen unterschiedlich
Figure 2 (Heintz 2006, 6):

• Industrieländer schwaches und rückläufiges Wachstum

• Entwicklungsländer haben ebenfalls ein zu schwaches 
Wachstum

• Einzig China und Indien mit Wachstumsraten zwischen 
6 und 8% halten das Weltwirtschaftswachstum in Gang



1.1. Wirtschaftswachstum und BeschWirtschaftswachstum und Beschääftigung (ftigung (fortgfortg.).)

Trotz schwachem Wachstum hat es kräftige Produktivitätssteigerungen 
gegeben.

• Die Produktivität stieg besonders stark in den 
Industrieländern an

• Folge: Arbeitsplatzverluste, besonders in der 
verarbeitenden Industrie (Deindustrialisierung)

• Aber auch Produktivitätssteigerungen im 
Dienstleistungssektor, Handel, Banken, Versicherungen, 
insbesondere aber auch in der öffentlichen Verwaltung

• Folge war auch hier ein Beschäftigungsverlust, 
besonders stark in den öffentlichen Dienstleistungen

• In Entwicklungsländern zu schwache Steigerung der 
Produktivität

• Folge: Arbeitsplätze, welche kaum das Überleben 
garantieren („working poor“) 







2. Der sektorale Strukturwandel2. Der sektorale Strukturwandel

Drei-Sektoren-Theorie des Berufsstrukturwandels (Fisher 1939, 
Clark 1940, Fourastié 1949)

• Die Berufsstruktur wandelt sich von der Agrargesellschaft über 
die Industriegesellschaft zur postmodernen 
Dienstleistungsgesellschaft

• Motor dieser Entwicklung sind die unterschiedlichen 
Produktivitätsfortschritte in den einzelnen Sektoren

• Letztendlich ist die Haupttriebkraft dieser Entwicklung der 
technologische Fortschritt

• Aber: dieses Modell gilt nicht für alle Weltregionen

• Es gibt Länder und Regionen, welche sich nicht oder nur 
gering industrialisieren, und sich gleich von der Agrar- zur 
Dienstleistungsgesellschaft transformieren

• Ursachen: internationale Arbeitsteilung, fehlendes 
Humankapital, fehlende Investitionen, Handelsstrukturen









2. Der sektorale Strukturwandel (2. Der sektorale Strukturwandel (fortgfortg.).)

Industrieländer (Table 5)

• Der Agrarsektor hat ein historisches Minimum erreicht und wird 
vor einer weiteren Reduzierung durch hohe staatliche 
Preissubventionen geschützt; großbetriebliche Agrarstrukturen

• 1995: 5,1% der Beschäftigten, 2005: 3,7%

• Der Industriesektor ist seit den 1980er Jahren rückläufig, 
gemessen an der absoluten Zahl der Beschäftigten bei 
steigendem Output, also wachsender Produktivität 
(Deindustrialisierung)

• 1995: 28,7% der Beschäftigten, 2005: 24,8%

• Der einzige Sektor, welcher, gemessen an den 
Beschäftigungszahlen, relativ schwach wächst, ist der 
Dienstleistungssektor

• 1995: 66,1% der Beschäftigten, 2005: 71,4%



2. Der sektorale Strukturwandel (2. Der sektorale Strukturwandel (fortgfortg.).)

Entwicklungsländer (Table 5)

• Viele Entwicklungsländer befinden sich noch auf der Stufe der 
Agrargesellschaft. Der Agrarsektor variiert (2005) von 17,1% in 
Lateinamerika zu 63,6% in Sub-Saharan Africa 

• Die Produktivitätsfortschritte sind in der Landwirtschaft 
häufig gering, gemessen am geringen Rückgang der 
Beschäftigten in der Landwirtschaft

• Südasien: 1995 64,1%, 2005 61,2%

• Sub-Saharan Africa: 1995 70,1%, 2005 63,6%



2. Der sektorale Strukturwandel (2. Der sektorale Strukturwandel (fortgfortg.).)

Entwicklungsländer (Table 5)

• Die Ausweitung des Industriesektors ist in den meisten 
Entwicklungsländern nur gering und variiert (2005) zwischen 9% 
und 26%

• Südasien: 1995 13,4%, 2005: 14,1%

• Sub-Saharan Africa: 1995 8,2%, 2005: 8,9%

• Bei den meisten Entwicklungsländern findet keine wesentliche 
Industrieentwicklung statt (Ausnahme „Asiatische Tiger“, China, 
Indien)

• Folge: es entstehen zu wenig Standardarbeitsplätze

• Kein wesentlicher Export von Industriegütern bei 
eingeschränktem Export von Agrarprodukten wegen 
geschützter Märkte in Europa und den USA



2. Der sektorale Strukturwandel (2. Der sektorale Strukturwandel (fortgfortg.).)

Entwicklungsländer (Table 5)

• Der Dienstleistungssektor wächst in Entwicklungsländern 
teilweise stärker als in Industrieländern und ...

• ... wächst stärker als der Industriesektor

• Noch schwache Entwicklung in Ostasien, Südasien, und Afrika 
südlich der Sahara (alle unter 30% Beschäftigte)

• Starke Entwicklung in Lateinamerika und der Karibik (2005: 63%)





3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeitftigung und Arbeitslosigkeit

Die globale Beschäftigungsentwicklung ist abhängig vom 
Wirtschaftswachstum, der Produktivität und der Entwicklung der 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter

• Weltwirtschaftswachstum ist seit den 1980er Jahren 
rückläufig

• Die Produktivität stieg im Zeitraum 1993-2003 jährlich um 
1%

• Die Weltbevölkerung stieg von 5.264 Mio. in 1990 auf 6.071 
Mio. in 2000, eine Steigerung um 807 Mio. oder von 15,3% 
in 10 Jahren oder 1,53% jährlich

• Bei stagnierendem Weltwirtschaftswachstum (mit 
Ausnahme Asiens), steigender Produktivität, welche 
tendenziell Arbeitskräfte freisetzt, und einem 
Weltbevölkerungswachstum von 1,53% (jährlich 1990-2000), 
muß dies eine negative Konsequenz für das 
Weltbeschäftigungswachstum haben



3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Die globale Beschäftigungsentwicklung ....

• Genau diese Abnahme der Weltbeschäftigung weist die 
Statistik aus

• Die globale Beschäftigtenquote (Labour force participation 
rate) wird definiert als der Anteil der Beschäftigten an den 
Personen im erwerbsfähigen Alter 15-64 Jahre

• Die globale Beschäftigtenquote ist von 67,9% in 1980 auf 
66,2% in 2000 gesunken (Table 2, Heintz 2006, 16)

• Besonders starker Rückgang für Männer, wogegen die 
Beschäftigtenquote der Frauen mehr oder weniger konstant 
blieb



3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Beschäftigung nach Weltregionen: divergierende Entwicklungs-
tendenzen

• Entwickelte Länder

• Nordamerika: Anstieg der Beschäftigungsquote von 
63,8% in 1980 auf 66,6% in 2000

• Ursache ist der besonders starke Anstieg der 
Frauenbeschäftigung

• Westeuropa: Stagnation der Beschäftigungsquote bei 
56,6% in 1980 und 56,8% in 2000

• Umschichtung der Beschäftigung zwischen den 
Geschlechtern: Männer verlieren, Frauen gewinnen

• Ursachen: Frühverrentungspolitik für Männer; Frauen 
nehmen nach der Familienphase verstärkt wieder eine 
Beschäftigung auf; Ausdehnung der Bildungsbeteiligung 
in der Adoleszenz



3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Beschäftigung nach Weltregionen: divergierende Entwicklungs-
tendenzen

• Entwickelte Länder

• Osteuropa: Beschäftigungsrückgang durch die 
Systemkrise, allerdings bereits vor 1990:  
Beschäftigungsquote von 68,3% in 1980 und 58,3% in 
2000

• Beide Geschlechter verlieren in etwa in gleichem 
Maße, wobei die Frauenbeschäftigung höher war als in 
Westeuropa und Nordamerika

• Ostasien (Japan): Stagnation der Beschäftigungsquote 
von 1980/2000 bei etwa 62%, leichter Rückgang bei den 
Männern, leichter Anstieg bei den Frauen; insgesamt 
niedrige weibliche Beschäftigungsquote 



3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Beschäftigung nach Weltregionen: divergierende Entwicklungs-
tendenzen

• Unterentwickelte Länder

• Lateinamerika: Anstieg der  Beschäftigungsquote von 
57,5% in 1980 auf 62,2% in 2000

• Sehr ungleiche Verteilung zwischen den Geschlechtern: 
Männerquote bei 80%, mit fallender Tendenz, 
Frauenquote niedrig, mit stark steigender Tendenz; 
starke Ausdehnung der Frauenarbeit

• Afrika südlich der Sahara: sehr hohe 
Beschäftigungsquote von 86% für Männer und 72% für 
Frauen; leichter Anstieg

• Im muslimischen Afrika ist die Beschäftigtenquote der 
Männer hoch, aber diejenige der Frauen gering



3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Beschäftigung nach Weltregionen: divergierende Entwicklungs-
tendenzen

• Unterentwickelte Länder

• Südostasien: Stagnation bei 70%; hohe Männerquote, 
niedrige Frauenquote; muslimische Länder (Indonesien)

• Südasien (Indien): Abnahme der Beschäftigung von 
65,8% in 1980 auf 60,1% in 2000

• Rückgang für beide Geschlechter, insbesondere für 
Frauen, deren Quote sehr niedrig ist

• Ursache: sehr starkes Bevölkerungswachstum, zwar 
hohes Wirtschaftswachstum, aber geringe Produktivität



3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Beschäftigung nach Geschlecht: Die „Feminiserung der Arbeit“

• Generelle Tendenz seit 1980 ist die Zunahme der 
erwerbstätigen Frauen weltweit

• In entwickelten Ländern (inbes. Europa) läßt sich ein 
Rückgang der Männerbeschäftigung feststellen, welche 
überwiegend durch die Reduzierung des faktischen 
Verrentungsalters bedingt ist

• Weitere Faktoren: Deindustrialisierung 
(Männerarbeitsplätze stärker betroffen), weitere 
Tertiarisierung (bevorzugt Frauen), Rückzug des Staates 
aus öffentlichen Dienstleistungen (hoch segregiert, betrifft 
Männer stärker), vermehrte Teilzeitarbeitsplätze 
(vorwiegend mit Frauen besetzt) 





3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Entsprechend des Rückgangs der globalen Beschäftigungsquote hat die
Arbeitslosigkeit weltweit zugenommen

• Im Weltdurchschnitt Anstieg von 5,6% in 1993 auf 8,2% in 
2003 (Table 1.3)

Arbeitslosigkeit nach Weltregionen

• Unterdurchschnittliche Arbeitslosenquoten (gemessen am 
Weltdurchschnitt) haben ...

• Ostasien (3,3% in 2000) und Südasien (=Indien) (4,8% in 
2000)....

• Alle anderen Weltregionen haben überdurchschnittliche 
Arbeitslosenquoten

• Höchste Arbeitslosigkeit im Nahen Osten/Nordafrika 
(12,2% in 2000), Sub-Saharan Afrika (10,9% in 2000) und 
die Transitionsländer (9,2% in 2000) 



3. Besch3. Beschääftigung und Arbeitslosigkeit (ftigung und Arbeitslosigkeit (fortgfortg.).)

Beschäftigungsstrukturen und Geschlecht

• Arbeitslosigkeit von Frauen weltweit höher 2003: 6,4% zu 
6,1%

• Anstieg der Arbeitslosigkeit für beide Geschlechter

• Weltweiter Anstieg der Frauenbeschäftigung insbes. in den 
Dienstleistungen

• Hohe Segmentation der Arbeit, auch in middle und low-
income countries

• Häufige Konzentration von Frauen in Jobs mit geringeren 
Verdiensten und geringerer Arbeitsplatzstabilität





4. Informelle Besch4. Informelle Beschääftigungftigung

Informelle Beschäftigung ist definiert als „Beschäftigung außerhalb 
eines formalen rechtlichen und geregelten Rahmens oder welche dem 
Arbeiter ein Minimum an sozialem Schutz vorenthält“ (Heintz 2006, 21)

• Die Arbeitslosenquote ist kein aussagekräftiger Indikator 
für Beschäftigung im Weltmaßstab, da informelle 
Beschäftigungsbedingungen in weniger entwickelten 
Ländern dominieren

• In Industrieländern ist informelle Beschäftigung ein 
Randphänomen, da Sozialstandards gesetzlich bestehen 
und beachtet werden müssen

• In vielen Weltregionen hat die Informalisierung 
zugenommen

• Informelle Beschäftigung trägt wenig zum 
Wirtschaftswachstum bei (Figure 4)



4. Informelle Besch4. Informelle Beschääftigung (ftigung (fortgfortg.).)

Informelle Beschäftigung im nicht-landwirtschaftlichen Sektor

• In vielen Entwicklungsländern ist ein großer bis 
überwiegender Anteil der Beschäftigten außerhalb der 
Landwirtschaft informell beschäftigt (Figure 5)

• In Mexico z.B. in 2000 54% der Männer

• In Indien 83% der Männer

• Durchgehend arbeiten Frauen viel stärker als Männer in 
informellen Beschäftigungsverhältnissen





4. Informelle Besch4. Informelle Beschääftigung (ftigung (fortgfortg.).)

Probleme informeller Beschäftigung

• Kein Sozialschutz, z.B. keine Entrichtung von 
Sozialbeiträgen zu Arbeitslosen-, Kranken- und 
Rentenversicherung

• Geringe Beschäftigungsstabilität: keine dauerhafte 
Beschäftigung, Zeitarbeit, kein Kündigungsschutz

• Löhne und Gehälter nicht gesetzlich geregelt und 
dementsprechend niedrig

• Geringe Produktivität informeller Beschäftigung (siehe 
oben)



5. Besch5. Beschääftigung, Lftigung, Lööhne und Armut hne und Armut 

Trotz sehr hoher Beschäftigungsquoten in vielen weniger entwickelten 
Weltregionen sind die Löhne so niedrig, daß „beschäftigt sein“ allein nicht 
ausreicht, um einer extremen Armutslage zu entrinnen (ILO 2005, 23)

• Internationale Armutsquoten (Table 1.1)

• 1 US$ pro Tag: 2003 13,2% der Weltbevölkerung

• 2 US$ pro Tag: 2003 51,2% der Weltbevölkerung

• Armutsquoten nach Weltregionen

• 2 US$ pro Tag 2003

• Höchste Armutsquoten in Südasien (Indien) und Sub-
Saharan Africa mit jeweils 76%

• Geringste Armutsquoten in Lateinamerika/Karibik mit 
22,2% und den Transitionsländern mit 7,5%





5. Besch5. Beschääftigung, Lftigung, Lööhne und Armut (hne und Armut (fortgfortg.).)

Beschäftigung vermindert die Armutsquote nur unwesentlich (ILO 2005, 
24)

• Internationale Armutsquote 2 US$ pro Tag 2003 (Table 1.2)

• Die Armutsquote der Weltbevölkerung reduziert sich von 
51,2% auf 49,7%, also lediglich um 1,5% 

• In allen Weltregionen ist die Armutsquote der „working 
poor“ sogar höher als die Armutsquote einschließlich 
Nicht-Erwerbstätiger

• Interpretation: Im Weltdurchschnitt sind die 
Industrieländer inbegriffen, wo Arbeitseinkommen 
üblicherweise höher als Sozialeinkommen sind

• In Entwicklungsländern ist das Lohnniveau so niedrig, daß
eine Beschäftigung alleine nicht ausreicht, um eine 
Familie zu ernähren

• Konsequenz: mehrere Jobs, Frauen und Männer arbeiten, 
Kinderarbeit





6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit konomischer Sicherheit 

Der Index of „Socio-Economic Security (SES) (ILO 2004) versucht, die 
Beschäftigungssicherheit in einer Vielzahl von Ländern umfassend 
abzubilden.

Entwickelt innerhalb einer Projekts “Economic Security for a Better 
World” von der International Labour Organization (ILO), Genf.

Der Economic Security Index (ESI) setzt sich aus sieben Einzelindizes 
zusammen ...: 

1. Labour Market Security Index (LMSI): adäquate 
Beschäftigungschancen durch staatlich garantierte 
Vollbeschäftigung

2. Employment Protection Security Index (EPSI): Schutz vor 
willkürlicher Entlassung, Regeln bezüglich Einstellung und 
Freisetzung, Auferlegung von Kosten für Arbeitgeber, welche 
Arbeitsrechtsregeln verletzen



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

... der Economic Security Index (ESI) setzt sich aus sieben Einzelindizes 
zusammen: 

3. Job Security Index (JSI): eine zugestandene Nische in Form 
eines Berufs oder einer “Karriere”; Toleranz gegenüber 
Abgrenzungsbemühungen, Hindernissen der Dequalifizierung, 
restriktiven Praktiken, etc.

4. Skill Security Index (SSI): Möglichkeiten, „skills“ zu erlangen 
und zu erhalten (z.B. Weiterbildung im Beruf; betriebliche 
Lehre)

5. Work Security Index (WSI): Schutz vor Berufskrankheiten und 
Arbeitsunfällen, durch Gesundheits- und 
Sicherheitsvorschriften, Arbeitszeitregelungen, Verhinderung 
gesundheitsschädlicher Arbeitszeiten, etc.



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

... der Economic Security Index (ESI) setzt sich aus sieben Einzelindizes 
zusammen: 

6. Representation Security Index (RSI): Schutz der 
betrieblichen Mitsprache und Mitbestimmung, Ermöglichung 
unabhängiger Gewerkschaften und Arbeitgebervertretungen, 
etc.

7. Income Security Index (ISI): Einkommensschutz durch 
Mindestlöhne, Lohnindexierung, umfassende soziale 
Sicherheit, progressive Besteuerung zum Abbau der 
Ungleichheit und zur Subventionierung von Niedrigeinkommen



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

Der Economic Security Index (ESI) besteht aus drei Arten von Indikatoren 
...: 

• Reaktion auf Kritik am HDI, daß er nur die „outcomes“ mißt

• Der ESI umfaßt input, process und outcome Indikatoren

• Input indicators are the national and international 
instruments and rules necessary to protect workers. Bsp.: 
Grundgesetze oder ratifizierte ILO-Konventionen zu 
arbeitsbezogenen Gefahren, unfairer Entlassung, 
Organisationsrechten, etc. 

• Process indicators are the mechanisms or resources 
through which such „input“ principles and rules are 
realized. Bsp.: Niveau der öffentlichen Ausgaben für eine 
bestimmte Form sozialer Sicherheit, Existenz von 
Arbeitsinspektoren, Existenz von arbeitsbezogenen 
„tripartite“ Gremien



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

... der Economic Security Index (ESI) besteht aus drei Arten von 
Indikatoren: 

• Outcome indicators are the elements that provide a 
measure of whether the input an process indicators 
appear to be effective. Bsp.: Anteil der effektiv 
geschützten Arbeiter, welche an kollektiven 
Vereinbarungen teilnehmen, oder Anteil der 
Beschäftigten, welche Sozialleistungen und Renten 
erhalten



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

Weitere Konstruktionsprinzipien des Economic Security Index (ESI) ... 

• Indikatoren und Indices: Eine Vielzahl von Einzelindikatoren 
werden für die jeweils 3 Sub-Indices der 7 Dimensionen 
zusammengefaßt

• Einfaches additives Modell auf Ordinalskalenniveau für die 
Einzelindikatoren

• Jedem Indikator wird dasselbe Gewicht zur Berechnung des 
Sub-Index (aus input-, process- und outcome-Indikatoren) 
gegeben 

• Die Composite-Indexe geben outcome-Indikatoren ein 
doppeltes Gewicht gegenüber Input- und Prozeß-Indikatoren: 
„...countries providing higher security, irrespective of the 
quality of their institutions and laws, should be regarded 
more favourably“.



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

... Weitere Konstruktionsprinzipien des Economic Security Index (ESI)

• Skalierung: Standard-Normalisierung entsprechend der 
Vorgehensweise des HDI, definiert als:

• Normalized value X = [Actual - Minimum Value]/[Maximum 
- Minimum Value]

• X = Wert des Sicherheitsindikators

• Actual = Wert eines Landes für einen bestimmten 
Indikator

• Minimum = niedrigster Variablenwert irgendeines Landes

• Maximum = höchster Variablenwert irgendeines Landes

• ESI ist nun der gewichtete Durchschnitt der 7 Formen der 
Sicherheit, wobei doppeltes Gewicht der 
Einkommenssicherheit und der Repräsentationssicherheit 
gegeben wurde



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

Mit Hilfe des Economic Security Index (ESI) werden Länder in vier Cluster
eingeteilt: 

• Pacesetters: are those countries that have high scores on the 
index in question, with a score for that index above (or equal
to) the sixth decile level. Countries in this cluster must also 
have a score above the sixth decile for all three input, 
process and outcome sub-indexes.

• Pragmatists: are those countries that have high scores for the 
outcome sub-index (i.e., above the sixth decile value) but a
lower value for either the input or process sub-index or both.

• Conventionals: are those countries with high values for the 
input and process sub-indexes but with unsatisfactory levels 
of the outcome sub-index.

• Much-to-be-done: consists of countries with low values for all 
three sub-indexes.



6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

Empirische Ergebnisse anhand der Cluster-Bildung des Economic Security
Index (ESI): 

• Table 11.1: Clustering von Ländern nach dem ESI

• Zweiteilung nach dem Outcome in Länder mit hohem und 
niedrigem outcome an ökonomischer Sicherheit

• Innerhalb dieser Teilung wiederum Zweiteilung in Länder 
mit hohem und niederem Input/Process

• Ergebnis: 4-Felder-Typologie

• Pacesetter (1. Feld): Hohe Verrechtlichung, viele 
Institutionen, hohe Sicherheit: Westeuropa, CND, J, ISR

• Pragmatists (2. Feld): wenig Rechtsregeln, wenig 
Institutionen, gute Ergebnisse: USA, Angelsachsen

• Conventionalists (3. Feld): viel Bürokratie, wenig Effizienz 

• Much-to-be-done (4. Feld): geringe Sozialstandards, 
geringe Sicherheit: Entwicklungs- und Transitionsländer







6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

Empirische Ergebnisse anhand der Cluster-Bildung des Economic Security
Index (ESI): 

• Figure 11.2: 

• Europa: Pace-setters 100%

• Asien und Amerika: hoher Anteil von Pragmatists

• Conventionals: hoch in Osteuropa und Zentralasien

• Much-to-be-done: Afrika

• Figure 11.3: 

• Zeigt die Verteilung der erfaßten Länder nach den vier 
Clustern







6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

Economic Security and Income 

• Ein hohes Pro-Kopf-Einkommen garantiert nicht 
notwendigerweise auch eine hohe ökonomische Sicherheit

• Figure 11.4 : Im höchsten Quintil deutliche Diskrepanz 
zwischen Einkommen und ökonomischer Sicherheit

• Vom 1. bis 3. Quintil ökonomische Sicherheit höher als 
Einkommensanteil

• Figure 11.5 : Mit Ausnahme der OECD-Länder ist in allen 
Weltregionen der Einkommensanteil höher als die 
ökonomische Sicherheit 







6. Ein  Index 6. Ein  Index öökonomischer Sicherheit (konomischer Sicherheit (fortgfortg.).)

Länderscores des Economic Security Index (ESI): 

• Skandinavien hat die höchsten Scores

• Deutschland: Platz 10 mit hohem Input, aber geringerem 
Outcome

• Interessante Fälle, bei welchen die Einzelscores voneinander 
abweichen

• Geringe Effizienz von Rechtsnormen für 
Rechtswirklichkeit

• Starke Verrechtlichung (Bürokratisierung) bei geringem 
outcome 

• Geringe Verrechtlichung bei hohem outcome (Effizienz)
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